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Das Sc uͤck. 


Ja einem kunſtgerechten Kreiſe, 

Stritt lange man, nach Kennerweiſe: 
Welch eine Art Theaterſtuͤcke 

Am meiſten das Gemuͤth entzuͤcke? 


„Genuß kann nur das Trauerſpiel uns geben, 
Es ſchwingt den Geiſt in ideales Leben, 
Verſetzt uns in die Heldenzeiten: 

Es malt des Schickſals buntuerſchlung 'ne Salten, 
Im Kampf die Rieſenkraft, 

Bis endlich, abgeſchlafft 

Vom uͤbermaͤcht'gen Leiden, 

Die Menſchengroͤße untergeht.“ 

So lehrt der junge Herr Damoͤt. 


un > „Soll 


420 


„ Soll ich mein Geld zur Bühne tragen“ — 
Sprach nun der Kaufmann Silberſchar — 
„Kann nur das Luſtſpiel mir behagen; 

Ich habe Trauerfpiele im Comptoir! 

Will ich mein Contobuch befragen, ö 
So zeigt ſich's mir, wie mancher Held, 
Noch geſtern reich, ſchon heute faͤllt, er 
Der, weil auf Courſ er ſpekulirt, 

Den ganzen £ebends Cours verliert!“ 


„Wich duͤnket, Schauſpiel aus dem Leben“ — 
Meint Fraͤuleln Abendroth — 

„Kann uns allein erheben 

Aus Lebens Sorge, Muͤh' und Noth: 
Da ſeben wir die keuſche Sitte 
Bewahret in des kaſters Mitte 

Und aus erbaulichen Sentenzen, 
Moral belebt und Würde glänzen; 
Das Lafter, endlid bloß geſtellt, a 
Den laͤngſt verdienten Lohn erhält; 
Wir ſehen Feinde ſich verſoͤbnen, 

Die Treue und die Liebe kroͤnen; 

Und fühlte ſich das Herz beklommen, 
„Ein pas Pr bat's genommen!“ 


Als Jeder feine Sache ſo gefähre, 

Hat fi der Lieutnant nicht geruͤhrt; 

Mir Minchen flͤͤſkernd in des Zimmers ede, 

Blleb er gebannt auf feinem Flecke, 

Bis ihrer Mutter lautes Wort 

Sich wendet nach dem ſtillen Ort: 
n „Herr 
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„Herr Lieut’nant, wollen Sie uns nicht verkuͤnden 
Die Art von Stuͤcken, die Sie wirkſam finden?“ 
Der Lieutenant erſchrickt und ſpricht dann ſchnell: 

„Erfahrung lehren ſonnenhell, e 

Von allen Stuͤcken mehr und minder, 

In aͤlteren und neuen Tagen 

Hat immerdar davon getragen 

Den Preis — der Vier und zwanzigpfuͤnder!“ 


Ueber Moden in vergangenen 
| Zeiten, 4 


Ein ſcharſſinniger Beobachter hat behauptet, alle 
Moden kehrten in 40 bie zo Jahren wieder zuruͤck; 
allein es giebt darunter ſo verkehrte und abgeſchmack⸗ 
te, die gewiß nie wieder hervorgeſucht werden, ſobald 
ein Volk nur einige Bildung erlangt hat. Wie vlele 
ven uns erinnern ſich nicht noch der Reifroͤcke, dee 
ungeheuern Haarbeutel, der Allongenperuͤcken und der 
Thurmhohen Kopfpuge; vertragen ſich dieſe Moden 
wohl mit einem veredelten Geſchmacke und machen ſie 
nicht vielmehr die Perſon, die ihnen huldigt, laͤcher⸗ 
lich ſtatt ſie zu verſchoͤnern? 

Im 16ten Jahrhunderte gab Italien im Reiche 
der Moden den Ton an, und die Herren und Damen 
nahmen das an, was man in Italien trug. In 
Teutſchland und am oͤſterreichiſchen Hofe herrſchte ſe' 
doch vielmehr ſpaniſche Tracht, und von den Spa⸗ 
nierinnen rührt auch die Mode her die Schultern und 

einen. 
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einen Thell des Ruͤckens zu entbloͤßen. Dieſe Mode 
gab den Palatinen das Daſeyn, die ihren Namen ei⸗ 
ner pfalziſchen Prinzeſſin verdanken, welche fie} ere 
funden hat. > 

Damit ih die Damen einen feinen und fchlanfen 
Wuchs verſchaften, preßten fie ihre Seiten zwiſchen 
Schienen oder ſchmale hoͤlzerne Staͤbchen und zwar 
mit ſolcher Heftigkeit, daß das Fleiſch oft davon 
Schwielen und Hornhaut bekam. Site befanden ſich, 
wie auf der Folter, ehe ſie ſich an dieſe Schienen ge⸗ 
woͤhnten, allein ſie ertrugen alles geduldig, weil es 
die Mode wollte. Auf die hölzernen Schienen folge 
ten die Schnuͤrbruͤſte und Fiſchbeinlelber, welche die 
Ruͤckſicht auf die Geſundheit vor etwa dreißig Jahren 
verbannte, allein in unſern Tagen ſind ſie wieder 
Mode worden, obſchon michts verderblicher iſt, als 
die Schnuͤrbruͤſte. Sie zwaͤngen den Leib gewaltſam 
ein, hindern das freie Athmen und den Umlauf des 
Blutes, verderben die achte Schönheit des Körpers 
und führen eine Menge Krankheiten und einen fruͤh⸗ 
zeitigen Tod herbei. Keine Mutter, die ihre Tochter 
liebt, ſollte eine ſolche ſchaͤdliche Tracht dulden; jedes 
Maͤdchen ſollte ſie verabſcheuen, weil ſie es einem fruͤ⸗ 
hen Grabe zufuͤhrt. Der geſunde Verſtand verwirft 
fie; die Sitten lebte verbletet ſie, und doch buldigt 
man ihr. Was den Körper wahrhaft verſchoͤnern 
fol, daß muß ihm keinen unnatuͤrlichen Zwang ‚ans 
thun und keine ſchaͤdlichen Folgen fuͤr ihn haben; er 
muß ſich frei und ungehindert bewegen koͤnnen, und 
nichts darf ihn auf eine für die Geſundhelt ſchaͤdlichs 
Art einengen. 

f Dos 
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Vor etwa fechzig Jahren trugen Herrn und Das 
men Struͤmpfe, welche ſich nach der Farbe des Klei⸗ 
des richteten; Militairperſonen trugen gewoͤhnlich 
feuerfarbige, und elegante Damen gruͤne mit roſenfar⸗ 
bigen Zwickeln. Auf Baͤllen und bei andern feſtlichen 
Gelegenheiten waren die Zwickel der Struͤmpfe der 
Mannspetſonen mit Gold und Silber geſtickt. 

Die erſten Huͤte waren rund und nicht aufgeſtuͤlpt; 
man fürterte fie mit Pelzwerk, verſchoͤnerte fie mit 
Edelſteinen und Perlen und befeſtigte fie mit einer 
Schnur unter dem Kinne. In Frankreich machte 
Franz der Erſte ihren Gebrauch allgemein; vorher 
trug man ſie mehr, wenn man aufs Land ging oder 
wenn es regnete. Damals war es nicht Gebrauch, 
den Hut abzunehmen, fondern man warf ihn hinten 
auf den Ruͤcken und er blieb an den Schnuren haͤn⸗ 
gen. Jede Schnur hatte an ihrem Ende eine Quaſte, 
beren Putz ein Gegenſtand der Gefallſucht und der 
Ueppigkeit war. Die Anzahl der Quaſten richtete ſich 
ſogar nach dem Stande und Range der Perſonen; al⸗ 
lein mit der Zeit verloren ſie ihr Anſehen gaͤnzlich. 

Auſaͤnglich waren die Huͤte bunt, und von einer 
Farbe, welche zur ubrigen Kleidung paßte. Im I6ten 
Jahrhunderte aber behielten die ſchwarzen Hüte die 
Oberhand. Die Mode der Federn auf den Hüten 
erlitt verſchledene Veraͤnderungen. Zuerſt verſchoͤnerte 
eine einzige ſenkrecht ſtehende Feder den Hut; hierauf 
wurden mehrere Federn gewöhnlich, die man rings 
um den Hut als eige Krone ſteckte. Zuletzt vereinigten 
ſich alle dieſe Federn in einem einzigen Buͤſchel, der 
ſeinen Platz anfangs hinten, dann vorne und endlich 
auf der rechten Seite des Huts bekam. 
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Die jetzt gewohnlichen Federhuͤte kamen unter der 
Regierung Ludwig 14. auf. 

Vor Alters trugen bloß die Damen langes Haar 
und die Krieger ſtutzten das ihrige. Als ſich aber die 
Fürften und der Adel weniger auf Krieg und Fehden 
zu legen begannen, kam auch bei ihnen das lange 
Haar auf. Unter Ludwig dem 14ten wurde es für 
unanſtaͤndig gehalten, am Hofe anders als in langen 
friſirten Haaren oder in großen Perruͤcken zu erſchei⸗ 
nen. Nur im Kriege, auf der Jagd und auf dem 
Sande band man die Haare hinauf oder ſchlug fie hin⸗ 
auf. Bei ſolchen Gelegenheiten geſtattete Ludwig der 
14te feinen Hofleuten, ihre Haare mit einem Bande 
zu flechten oder in einen kleinen Sack von Taffent zu 
ſtecken. Dieß gab die Veranlaſſung zum Urſprunge 
der Haarbeutel, welche ſpaͤterhin als ein nothwendiges 
Stuͤck der vollen Staatskleidung angeſehen wurden. 

In den etſten Zeiten, als die Haarbeutel Mode 
worden waren, machte man ſogar dergleichen an die 
Pferdeſchweiſe. Dle Zöpfe der Mannsperſonen muß⸗ 
ten recht lang, dick und ſpitzig ſeyn, weshalb man 
viel falſches Haar hineinflocht. 

Als die Perruͤcken aufkamen, zeigte ſich die Geiſt⸗ 
lichkeit in allen Laͤndern als ein Feind derſelben. Eine 
Menge Schriften erſchienen dagegen, dle ſich gewoͤha⸗ 
lich mit dem Bannfluche gegen fie ſchloſſen. Im Jahre 
1684 reichte ein Geiſtlicher bei dem Cardinal Gris 
maldi ein Bittſchreiben ein, und ſuchte wegen Fluß⸗ 
und Zahnſchmerzen um die Erlaubniß nach, elne Per⸗ 
ruͤcke tragen zu dürfen. Seine Bitte beſchelnigte er 
mit der Unter ſchriſt dreier Aerzte. 

Der 
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Der Cardinal Grimaldi ertbeilte ihm zwar die Er⸗ 
Laubniß, ſchloß fie aber mit folgenden Worten: „Doch 
ſoll Core Perruͤcke von einer ſolchen Farbe und fo aufs 
geſetzt ſeyn, daß fie zu Eurem Altar paßt und daß man 
Eure Ohren und Eure Krone ſiebt, damit Ihr durch 
einen fo jugendlichen Putz den Gläubigen kein Aerger⸗ 
niß gebt.“ 

Die Mode der Schlaftoͤcke iſt noch nicht ſehr alt; 
ſie ſchreibt ſich erſt aus der Mitte der Regierung Lud⸗ 
wigs 14 ber, wo auch die Uniformen für die m 
ten erfunden wurden, 

Die Dabacks doſen find weit neuern Urfprunge als 
die Tafhenuhren. Die Mannsperſonen waren dis Er⸗ 
ſten, welche ſich im 17ten Jahrhunderte des Schnupf⸗ 
tabacks bedienten. Auf einem alten Gemaͤlde aus die⸗ 
ſer Zeit ſieht man einen Herrn, der in der rechten Hand 
eine Art von Kugel haͤlt, aus welcher er durch eine 
kleine Roͤhre Tabod auf den Rücken der linken Hand 
ſchoͤttet und ihn fo an die Naſe bringt. Dies war 
wahrſcheinlich die erſte Art, Taback zu ſchnupfen und 
auch die erſte Form der Tabatieten. 

Die erſten Spiegel waren von Metall. Erſt gegen 
das Ende der Kreuzzuͤge fingen die gläfernen, mit Fo⸗ 
lie belegten, bekannt zu werden an. Sie ſollen zuerſt 
in der Stadt Sidon in Syrien verfertigt worden ſeyn. 
Die Venetlaner legten in Europa die erſte Spiegel⸗ 
fabricke an und die Erſte in Frankreich errichtete Col⸗ 
bert im Jahre 1665. 

In einigen alten Schloͤſſern findet man noch alte 
ungeheuer große Bettgeſtelle, worlnnen vormals gan» 
ie Familien zuſammen ſchliefen. Dieſer Gebrauch 

ſchreibt 
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schreibt ſich aus den Ritterzelten ber. Diel Ritter, 
welche gewohnt waren, im Felde, Zelt, Bett und Tifch 
mit ihren Waffenbruͤdern zu theilen, nahmen dieſe in 
Winter quartieren mit gleicher Blederkeit auf ihren 
Schloͤſſern auf; dann ſchlief der Herr der Burg, feine 
Gemahlin, ſeine Kinder und ſeine Gaͤſte, ja oft ihre 
Lieblingshunde in einem Bette. Der Admiral Bons 
nivet ſchlief oft bei Franz 1., der ihn ſeinen Waffen⸗ 
bruder zu nennen pflegte und dies war das graͤßte 
Kennzeichen von Freundſchaft und Vertrauen, daß 
man jemandem geben konnte. 


In alten Zeiten gehoͤrte es bei einem Schmauße zur 
Galanterie, die Gaͤſte zwei und zwel, eine Manusper⸗ 
ſon und ein Frauenzimmer, zuſammen zu ſetzen und 
jedem Paare eine gemeinſchaftliche Schuͤſſel vorzuſetzen, 
Der ganze Liſch bediente ſich eines einzigen Bechers. 
Berlande wurde von ihrem Vater enterbt, weil fir unter 
dem Vorwande, er fei ausfägig. den Becher aus wiſchte, 
ebe fie daraus trank. Sich jährlich einmal tuͤchtig zu 
betrinken, galt fuͤr eine Geſundheitsregel, wie ſonſt 
das jaͤhrliche Aderlaſſen. 


Der Gebrauch der Servietten iſt ſehr neu. Ihre 
Stelle vertrat ſonſt das Tiſchtuch, welches im I2ten 
und 13ten Jahrhunderte eine beträchtliche Ränge hatte, 
weil man es doppelt zuſammen legte und auch ſo auf⸗ 
deckte, damit, wenn die eine Seite beſchmutzt war, man 
die andere, noch reine, herauskehren konnte. In der 
Folge aͤnderte ſich dieſer Gebrauch; man legte das 
Tiſchtuch nur einfach auf die Tafel und daruͤber ein 
anderes kuͤrzeres, das bei dem letzten Gange wegge⸗ 
1270 — nommen 
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nommen wurde. Damals fing man auch an, dle Tiſch⸗ 
tuͤcher in allerhand Figuren und Falten zu brechen. 
Das Tiſchtuch des Könige von Frankreich, Heinrichs 
3. war in Form von kleinen Wellen gebrochen, welche 
ein ſchwacher Wind auf dem Waſſer ſchlaͤgt. Die Er⸗ 
findung des Damaſtenen Tiſchzeuges iſt nicht viel uͤber 
hundert Jahre alt; man verdankt fie der franzöfifchen 
Famille Gramd'orge. Im ficbenzehenten Jahrhun- 
derte gehörte es zum Staate, zu jedem Gerichte eine 
andere Serviette, wie gegenwärtig einen andern Teller, 
zu geben, 


Im röten Jahrhunderte aß man kein Fleiſch, kein 
Geflügel, keinen Braten und keine gebackene Fiſche 
trocken. Zu jedem Gerlchte gab es eigene Bruͤhen, ja 
ſogar zu jedem Theile eines Thieres. Die Koͤche ſuch⸗ 
ten eine Ehre darin, ſeltſame Speiſen, die ſich ſchwer 
zu bereiten ließen, zu erſinnen z. B. Eier am Spleße, 
gebratene Butterwecken u. ſ. w. 


Im 10. und 14ten Jahrhunderte herrſchte die Mode, 
warm zu trinken; dieß that man durch alle Staͤnde 
vom Hoͤchſten bis zum Niedrigften. Einige waͤrmten 
ihr Getraͤnk am Feuer, Andere bewirkten dieß durch 
heißes geroͤſtetes Brodt. Der gemeine Mann tauchte 
eln gluͤhendes Eifen, der Reiche ein heißes Goldblech, 
der Arme warf eine gluͤhende Kohle hinein. Viele ver⸗ 
miſchten ſogar den Wein mit warmen Waſſer. Mit 
Eis zu trinken und das Getraͤnk im Schnee abzukuͤh⸗ 
len, hielt man anfänglich für eine hoͤchſt widerſinnige 
und ungeſunde Neuerung. 


Hooch 
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Jedoch wat dieſer letztere Gebrauch bei den Italle⸗ 
nern, Spaniern u. ſ. w. ſchon etwas ſehr Altes: die 
Franzoſen lernten es von ihnen erſt im 16ten. Jahr- 
hunderte, Heinrich 3. führte das Eis zuerſt an feiner 
Tafel ein. 


Die verhuͤllte Meinung. 


Einſt wuͤnſchte ein auswaͤrliges Kabinet, den 
ſchwediſchen Hof bei einer Angelegenheit in fein In⸗ 
trreſſe zu ziehen, und ließ deswegen Antraͤge machen. 
Man hatte Bedenken, darauf ein zu gehen, wollte aber 
nicht gern gerade zu eine abſchlaͤgige Antwort erthei⸗ 
len, uud fo erhielt der Reichs rath Graf Hoͤppken den 
Auftrag, die Antwort zu entwerfen, und ſo eln zu rich⸗ 
ten, daß jener Hof durch eine abſchlaͤgige Antwort ſich 
nicht gekraͤnkt fühlen koͤnne. Als nun der Beauf⸗ 
tragte ſeinen Entwurf im Staatsrathe vorlas, ſagte 
einer der anweſenden Reichsraͤthe: „Ew. Excellenz 
erſuche ich, den Aufſatz noch einmal zu leſen: ich muß 
aufrichtig geſtehen, ich habe ihn nicht verſtanden.“ 
Hoͤppken las. — „Verzeihen Ew. Excellenz!“ ſagte 
darauf jener Reichsrath; „es liegt gewiß an mir, 
aber ich vermag den Sina durchaus nicht zu faſſen, 
und weiß noch jetzt nicht, was eigentlich Ihre Mel⸗ 
nung if," — „Das wuͤrde mir auch ſehr unange⸗ 
nehm ſeyn“, erwiederte Hoͤppken, „wenn Ew. Excel⸗ 
lenz ſchon nach zweimaligem Vorleſen den Sinn ge⸗ 
faßt haͤtten; ich habe acht Tage darauf gearbeitet, um 
den Aufſatz fo ein zu richten, daß kein Menſch errathen 
ſoll, was eigentlich unſere Meinung iſt.“ 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. ö 
Es iſt zu Reaullrung der Servis⸗ Anlage für das 
Jahr 1824 ein Termin auf den 27 ten d. Mis. und die 
folgenden Tage fruͤh von 9 bis 12 Uhr und Nachmit⸗ 
tags von 2 bis 4 Uhr im neuen Servis⸗Amts⸗ Lokale ans 
beraumt worden, welches wir zur allgemeinen Kenntniß 
aller Mitglieder der hieſigen Buͤrgerſchaft bringen und 
wobei wir bemerken, daß nur die bis zu dieſem Ter⸗ 
mie eingehenden Geſuche beruͤckſichtiget werden koͤnnen. 
Brieg, den 7ten October 1823. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Den hieſigen, bei der Provinzial⸗Feuer⸗Socletaͤt in⸗ 
tereſſirten Hausbeſitzern machen wir hlermit bekannt: 
daß nach den Beſtimmungen der Hochloͤblichen Koͤnigl. 
Regierung in Breslau vom loten März und arten 
Julius d. J. von ſaͤmmtlichen Schleſiſchen Provinzial⸗ 
ſlaͤdten im Laufe dieſes Jahres, auf Abſchlag der Ver: 
guͤtigung der im Jahre 1806/7 vorgekommenen Bom⸗ 
bardements⸗ und Kriegs⸗Brandſchaͤden, die Summe 
von 100,000 Rthlr. aufgebracht werden fol, daß der 
auf die Stadt Brieg repartirte Beitrag 3337 7 
23 fgl. 6 pf. beträgt, daß dleſer Subrepartition as 
Feuerſocietaͤts⸗Cataſtrum vom Jahre 1806 zum Grunde 
liegt, und daß mithin von jedem Hundert des damaligen 
Indictlonsquantum, welches bei den Bezirkseinneh⸗ 
mern auf Verlangen zu erfahren if, 27 Sgl. zu zahlen 

d. Wir fordern nun dle hieſigen Hausbeſitzer auf, 

bre diesfaͤlllgen Beiträge laͤngſtens binnen vier Wochen 
an die ihnen bekannten Bezirkseinnehmer abzufuͤhren, 
oder aber zu gewärtigen, baß nach abgelaufener Friſt 
die executlpiſche Beitreibung ohnſehlbat erfolgen 2 

f e 
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Die Koͤnigl. Niere hat Übrigens auf den Grund 
hoͤherer Beſtimwung entſchieden, daß der Beilrag von 
dem gegenwaͤrtigen Beützer zu vr if, und daß dies 
ſem überlaffen bleiben muß, ob er ſich gegen ſeinen 
Vorbeſitzer im Wege Rech tens regreſſiren will. Unter 
ſolchen Umſaͤnden koͤnnen wir daher auf den etwa ans 
zubringenden Einwand; daß diefer oder jener Contri⸗ 
buent im Jahre 1806/7 nicht Beſitzer geweſen, keine 
Ruͤckſicht nebmen; muͤſſen vielmehr nach der oben an⸗ 
gedeuteten Androhung verfahren, Falls die Zahlung 
Nelken werden ſollte. Brieg, den 10. Oct. 1823. 
Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. 

Da auf die Benutzung des Huſaren⸗Stalles am 
18ten d. Monats keln annehmltcher Miethzins gebothen 
worden, fo iſt zur Vermiethung gedachter Lokalität ein 
anderweitiger Termin auf der zlen November d. Jahrs 
Vormittags 11 Uhr im Raths Seſſious⸗ Zimmer an⸗ 
beraumt, wozu hierdurch Pachtluſtige und Zahlungs⸗ 
faͤhlge eingeladen werden. 

Brieg, den 21ſten October 1823. 

Der ner 
Befanntmad 

Oas pro Martini d. J. fällige Cimmerel Zins⸗ 

Getreide, beſtehend in 

50 Scheffel 541 Metzen Weitzen 

123 — 12 — Roggen 

59 — 6 — Gerſte 

69 — 134 — Hafer 
alt Breslauer Maas, fol in terminy den roten Novbr. 
d. Jahrs Vormittags um 9 Uhr oͤffentlich in unferer 
Kaͤmmerel⸗Stube an den Melſtbiethenden verkauft wer⸗ 
den, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werben. 

Wiege den zaſten October 1823. 

Der Magiſtrat. 
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h = Holz Verkauf. 5 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß vom zten 
Eünftigen Monats ab, durch den ganzen Winter 

1) Kn DARFOEREBENEO WE alle Montage fichten 
dullen⸗Holz, a N 
2) im Wald⸗Diſtrict Kanigure alle Dienftage und 

Donnerſſage eichen Klafterholz, i 
3) in den Wald⸗Diſtricten Scheidelwitz und Limburg 
alle Dienſtage und Donnerſtage eichen Klafterholz, 

5 Spaͤhne und Reiſig, c 
gegen Zahlung der beſtehenden Taxe verkauft werden ſoll. 
Der Holz Verkauf ad 1 und 2 geſchiehet in den 
Forſt⸗Dienſtwohnungen zu Schmortawe und Kanigure 
an den genannten Tagen von früh bis Mittag, und 
der ach 3 in der hieſigen Forſt⸗Rendantur. 

Scheidelwitz, den 1iten October 1823. 

Koͤnigl. Forſt⸗Inſpectlon. 

: An zel g e, 

daß ich verſchiedene ſeldne, holbſeldene, wollne und 
auch kurze Waaren Sonnabend den 25ten October Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr und folgende Tage in dem Haufe des 
Heren Kaufmann Breuer am Ringe gegen bald baare 
Bezahlung in Courant oder verhaͤltnißmaͤßige Sicher⸗ 
ſtellung an den Meiſtbiethenden verſteigern werde. 

8 5 Steymann. 

Bekanntmachung. 

Den reſpectlven Hausbeſitzern zeigt Unterſchrlebener 
ergebenſt an, daß die von Einem Wohlloͤbl. Polizey⸗ 
Amte gewuͤnſchten Haus⸗Nummern für 5 fgl, N. M. 


bel ihm zu haben ſind. 5 
f 0 Der Maler Neumann, 


wohnhaft bel dem Hrn. Seifenfieber 
Materne, 


Lotterle⸗ 


— 
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Lotterle⸗Anzelge. 

Bel Ziehung der Aten Claſſe 48ſter Lotterie fielen 
folgende Gewinne in mein Comptor: Als 70 Kehl. auf 
No. 58753. 60 Rthl. anf No. 9564 24015 33935 
610% 62232. 30 Rthl. auf No. 3250 7249 33924 
58719 61083. 40 Rthl. auf No. 3240 7271 9511 
5 24008 13 42 33957 58727 73. 30 Rebl. auf 

o. 3208 21 31 39 47 7237 46 83 84 88 9502 
14 10 43 74 16602 20 35 45 24043 67 82 95 
33919 37 48 52 55 66 70 96 4326773 47252 54 
93 53883 87 92 58706 II 77 90 u. 61088. Die 
Erneuerung Ster Claſſe nimmt fofort ihren Anfang und 
muß bei undermeldlichem Verluſt des weltern Anrechts 
ohufehlbar bis zum 17ten November a. c. geſchehen ſeyn. 
Jedes, an dieſem Tage bel mir ſich vor findende Loos 
werde ich den Geſetzen zufolge, remittiren; und haben 
dle betreffenden Spieler ſich's dann ſelbſt zuzuſchreioen, 
wenn fie auf die jo mannigfaltigen Gewinne ster Claſſe 
gar keine Anſpruͤche machen koͤnnen. 

Der Koͤnigl. beſtallte Lotterie⸗Einnehmer 

f Böhm, 

Bekanntmachung. 
Einem Hochzuverehrenden Publikum zeige ich hler⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich meine Seifenſiederel wieder 
angenommen habe, und fo bitte ich meine Gönner und 
Freunde um guͤtige Abnahme. 
F. W. Dietrich, Seifenſieder⸗Meiſter. 


Bekanntmachung. 8 

Infolge neuer Zufuhre bin ich nun im Stande, bie 

von mir offerirten nenen Holländer und engliſchen Hee⸗ 

tinge etwas billiger zu verkaufen. Auch ſind ſolche 
einmarlinirt in beſter Güte billig zu bekommen, bet 
Frledr. Wilh. Schoͤnbrunn, 

Lange Gaſſe iim Oeſterreiſchen ‚Haufe, 


Anzeige. 


1 
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Anzeige. 
Daß ich mich Diefeioft etablirt und meine Woh⸗ 
nung auf der Mollwitzer Gaſſe in No. 315 habe, 


eige ich hiermit an. 
r H. W. Helnse ſunlor, 
Buͤrger und Jirkelſchmiedt. 


a Bekanntmachung. 

In der Oder-Vorſtadt in No. 1. find Wohnungen 
und Stallgebaͤude, ſo wie auch ein großer Obſt und 
Gemuͤſe⸗Garten, nebſt allem ſonſt dazu gehoͤrigen zu 
vermiethen und auf Oſtern kuͤnftlgen Jahres zu bezie⸗ 
hen; auch iſt dieſe ganze Gelegenheit zu erkaufen, und 
koͤnnen Pacht ⸗ und Kaufluſtige fich bei Unter zeichnetem 


melden. Mende ſen. Zimmermeiſter⸗ 
Gefunden. N 


Eine Taſche, worinn ein Schluͤſſel und zwei Fingers 
bitte befindlich find, iſt gefunden worden. Der Eis 
genthuͤmer davon erhält ſelbige in der Wohlſahrtſchen 
Buchdruckerel wieder. ? 

F u vermiethen. 

In No. 63 auf der Muͤhlgaſſe iſt vorn heraus par⸗ 
terre eine kleine Stube zu vermierhen und bald zu 
bezlehen. 

zu vermlet hen. 

Auf der Oppeluſchen Gaſſe In No. 102 iſt der Ober⸗ 

ſtock beſtehend aus vier Stuben nebſt allem Zubehoͤr, zu 


vermlethen und auf Weihnachten zu bezlehen. 
g * vermiecben. 

Auf dem Ringe in No. 267 if der Dberflod von drel 
Stuben, Wäſchboden, Keller und Holzremiſe, fo wie 
auch ein Kaufmanns⸗Gewoͤlbe (welches letztere auch 
ohne Wohnung vermiethet werden kann) auf Weih⸗ 
nachten zu beziehen; desgleichen ein Pferdeſtall auf zwei 

Pferde nebſt Heuboden. Das Naͤhere erfähre man bei 
dem Eigenthuͤmer Dietrich, 

Selfenſieder⸗Melſter. 


* 


3 u tfaufe 
In anteils, Namtlauſchen Rreifes iſt noch der 
groͤßre Theil des Krautes unverkauft. Das Schock auf 
dem Beet wird (ohne Anrechnung der unbrauchbaren 
und kleinen Köpfe) zu 24 ſgl. Nom. Muͤnze abgelaſſen. 
„Ebenfalls find vorzüglich ſchoͤne Unterruͤben dort auf 
dem Beet wie auch Schockweis zu haben. 


Briegiſcher 2 — 18. Oetbr. 


1823. Boͤhmſt.] Mz. Cour. s 
a Dreußiie Maaß. | for INtl. fol. d 
Der Scheffel Bad, Backweſgen 74 74 1112 3 


Malzweitzen 60 413 
Gutes Korn 54 1-H 
Mittleres 52 29 85 
Geringeres 50 280 65 
Gerſte gute 35 201 — 
Geringere 33 180105 
Hafer guter 23 13) 17 
Geringerer 21 121 — 
Die Metze Hirſe 12 6105 
Graupe N 15 81 65 
Gruͤtze 12 61104 
Erbfen. 5 21105 
Linſen En wi 
Kartoffeln 14 4——1 83 

Das Quart Butter 17 9 83 
ı 31 57. 


Die Mandel Eper 6 


